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leicht MI1t dieser Entstehungsgeschichte und hätten be1 der Überarbeitung
vielleicht doch noch beseıtigt werden können. Dazu gehören manche Wiederholungen,
dıe 1mM mündlichen Vortrag notwendig und allzu schematische Hınweıiıse auf
Quellen der Lateratur. Überhaupt hätte 11141l sıch eLWAas mehr Sorgfalt bei der Durch-
sıcht des Textes gewünscht. So 1St mancher Druckfehler stehen geblieben vgl
einen; Glaube VDO:  S Nızaa; A theologischn; 190 aphela; 273 35 SancTa;

1858 poseıidonische) und eıne Reihe VO ıtaten nıcht korrekt wiedergegeben.
tehlt 160 1n dem großartigen AI ıntellectum des Augustinus (Ep 120 [nicht 9
3, 13) das doch für den geNanntenN Kirchenvater bezeichnende malde (richtig dagegen

234, DF3 un! 281) )as Zatat: ACYA scrıptura est hıstoria QUAE Christum NATYA: el

dilectionem MONE: steht nıcht be1 Augustinus, CAaLl., rud 47 Der 147; 750 pCcCHC-
ene Verwelıls auf Athanasıus, Ep: ad Marcel. 3() 1st ırreführend. Etwas ratlos steht der
Leser auch VOT der Tatsache, da{fß auf die 1m einleiıtenden Abschnıiıtt angekündıgte (33)
und 1n der Zusammenfassung ausdrücklich erwähnte theologta trıpartita 14:317) 1n
Kap selber ann doch keın ausdrücklicher BezugZwiıird Ist dıe Überarbei-
tung 1er vielleicht nıcht mıi1t der notwendiıgen Konsequenz durchgeführt worden? We1-
rfer‘: An sıch sınd die den einzelnen Abschnıitten vorausgeschickten Literaturangaben,
VOT allem der zahlreichen Hınweise auf leicht übersehene italiıenısche Lute-
ur sehr hıltfreich und verdienstvoll, ber uch hier bleiben einıge üunsche unerfüllt.
So fragt man sıch B’ E Marrou, Augustın 1a fin de la culture antıque"
der deutsche Leser nıcht aut die 1981 erschienene Übersetzung dieses Klassıkers, eben-

be1 Schöningh herausgekommen, hıngewiesen wird och 1eSs sınd alles 1n allem
kleine Schönheitsfehler eiınem Werk, das aufgrund seıner wichtigen Fragestellung,
seıner originellen Konzeption un! se1ınes Materialreichtums auf den Arbeitstisch nıcht
1Ur des Patrologen, sondern jedes der Patristik interessierten Lesers gehört.
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DODEL, FRANZ, Das Sıtzen der Wüstenväter. Eıne Untersuchung anhand der Apo-
phthegmata Patrum (Paradosıs. Beıträge SE Geschichte der altchristlichen Lıteratur
42) Freiburg, Schweiz: Universitätsverlag 1997

(CGanz Anfang des Gerontikons, der alphabetischen Sammlung der Worte der Wü-
stenvater, heißt er VO dem 1n orofßer geistlicher Bedrängnis 1n der Wuste „Sıtzenden“
Antonıios, se1l (aus seıiner Höhle?) herausgegangen un! habe jemanden „WIl1e sıch
selbst gesehen, der sıtzt und arbeıitet, ann VO  = der Arbeıt autfsteht un! betet und sıch
wiıeder Se: un! das Seil flicht und ann wiıeder Z Gebet autsteht. Das ber wWar eın
Engel des HerrnHIsSTORISCHE THEOLOGIE  leicht mit dieser Entstehungsgeschichte zusammen und hätten bei der Überarbeitung  vielleicht doch noch beseitigt werden können. Dazu gehören manche Wiederholungen,  die im mündlichen Vortrag notwendig waren und allzu schematische Hinweise auf  Quellen oder Literatur. Überhaupt hätte man sich etwas mehr Sorgfalt bei der Durch-  sicht des Textes gewünscht. So ist so mancher Druckfehler stehen geblieben (vgl. S. 15:  einen; S. 19: Glaube von Nizäa; S. 25: theologischn; S. 190: aphela; S. 273. A. 35: sancta;  S. 188: poseidonische) und eine Reihe von Zitaten nicht korrekt wiedergegeben. Z. B.  fehlt S. 160 in dem großartigen ama intellectum des Augustinus (Ep. 120 [nicht 118!],  3,13) das doch für den genannten Kirchenvater so bezeichnende valde (richtig dagegen  S. 234, 273 und 281). Das Zitat, S. 30: Sacra scriptura est historia quae Christum narrat et  dilectionem monet steht so nicht bei Augustinus, cat., rud. 4,8. Der S. 117, A. 250 gege-  bene Verweis auf Athanasius, Ep. ad Marcel. 30 ist irreführend. Etwas ratlos steht der  Leser auch vor der Tatsache, daß auf die im einleitenden Abschnitt angekündigte (33)  und in der Zusammenfassung ausdrücklich erwähnte theologia tripartita (314-317) in  Kap. 4 selber dann doch kein ausdrücklicher Bezug genommen wird. Ist die Überarbei-  tung hier vielleicht nicht mit der notwendigen Konsequenz durchgeführt worden? Wei-  ter: An sich sind die den einzelnen Abschnitten vorausgeschickten Literaturangaben,  vor allem wegen der zahlreichen Hinweise auf sonst leicht übersehene italienische Lite-  ratur, sehr hilfreich und verdienstvoll, aber auch hier bleiben einige Wünsche unerfüllt.  So fragt man sich z. B., warum zu „I. Marrou, Augustin et la fin de la culture antique“  der deutsche Leser nicht auf die 1981 erschienene Übersetzung dieses Klassikers, eben-  falls bei Schöningh herausgekommen, hingewiesen wird. Doch dies sind alles in allem  kleine Schönheitsfehler an einem Werk, das aufgrund seiner wichtigen Fragestellung,  seiner originellen Konzeption und seines Materialreichtums auf den Arbeitstisch nicht  nur des Patrologen, sondern jedes an der Patristik interessierten Lesers gehört.  H. J. SıEBEN S. J.  DopeL, Franz, Das Sitzen der Wüstenväter. Eine Untersuchung anhand der Apo-  phthegmata Patrum (Paradosis. Beiträge zur Geschichte der altchristlichen Literatur  42). Freiburg, Schweiz: Universitätsverlag 1997. X/193 S.  Ganz am Anfang des Gerontikons, der alphabetischen Sammlung der Worte der Wü-  stenväter, heißt es von dem in großer geistlicher Bedrängnis in der Wüste „Sitzenden“  Antonios, er sei (aus seiner Höhle?) herausgegangen und habe jemanden „wie sich  selbst gesehen, der sitzt und arbeitet, dann von der Arbeit aufsteht und betet und sich  wieder setzt und das Seil flicht und dann wieder zum Gebet aufsteht. Das aber war ein  Engel des Herrn ... Und er hörte den Engel sagen: ‚Mach es so, und du wirst gerettet‘.“  In welche Elemente oder Rhythmen gliedert sich nach diesem zentralen Apophtegma  das Leben des Wüstenvaters? Bloß in die zwei: Beten und Arbeiten? So sieht es die  Mehrzahl der bisherigen Interpreten. Es stellt sich jedoch die Frage, ob in dieser Reduk-  tion auf bloß zwei Elemente nicht die bekannte Devise des westlichen Mönchtums ora  et labora den Blick einengt, und ob dem mehrmals erwähnten Sitzen nicht vielleicht  doch eine eigene Bedeutung neben dem Beten und Arbeiten zukommt, und wenn ja,  welche? Diese Frage beschäftigt den Autor vorliegender Studie, und sie stellt sich mit  um so größerer Berechtigung als sowohl im hesychastischen Mönchtum als auch im  derzeitigen koptischen ganz offensichtlich das Sitzen als solches eine eigene geistliche  Übung darstellt. Sollte diese spätere Tradition des Sitzens als geistliche Übung nicht  vielleicht doch schon in dem von den Apophthegmata Patrum bezeugten frühen  Mönchtum greifbar sein? — Die genauere philologische Analyse des zitierten Antonios-  Apophtegmas selber führt zu keinem eindeutigen und sicheren Ergebnis; deswegen un-  tersucht D. das in den Apophthegmata bezeugte Sitzen in seinen verschiedenen Kontex-  ten, also vor allem das Sitzen im Kellion, dann das Sitzen in weiteren Sitz-Orten wie  Höhle, Berg, Wüste, ferner das mit bestimmten leiblichen Reaktionen wie Schreien,  Seufzen, Weinen, Fasten, Schlafen verbundene Sitzen, weiter das Sitzen im Zusammen-  hang von Arbeit und Beten, schließlich das Sitzen im Blick auf die Welt der Vorstellun-  gen und Bilder, d. h. im Dämonenkampf, in Todesvorstellungen, in Entrückungen und  Visionen. Als Ergebnis der Analyse der verschiedenen Stellen, an denen vom Sitzen in  261Und hörte den Engel T: ‚Mach S und du wirst gerettet‘.“
In welche Elemente der Rhythmen gliedert sıch nach diesem zentralen Apophtegma
das Leben des Wüstenvaters? Blofß 1n die Wwe!l: Beten und Arbeiten? So sıeht C® die
eNrza| der biısherigen Interpreten. Es stellt sıch jedoch die Frage, ob 1in dieser Reduk-
t10N aut blofß WwWwel FElemente nıcht die bekannte Devıse des westlichen Mönchtums OYTYd

el labora den Blick einengt, und ob dem mehrmals erwähnten Sıtzen nıcht vielleicht
doch eine eıgene Bedeutung neben dem Beten un! Arbeıten zukommt, und wenn Ja,
welche? Dıiese Frage beschäftigt den Autor vorliegender Studie, und sı1e stellt sıch mi1t

größerer Berechtigung als sowohl 1m hesychastischen Mönchtum als auch 1m
derzeıtigen koptischen gahnz offensichtlich das Sıtzen als solches eine eıgene geistliche
UÜbung darstellt. Sollte diese spatere Tradıition des Sıtzens als geistliche UÜbung nıcht
vielleicht doch schon 1n dem VO den Apophthegmata Patrum bezeugten en
Mönchtum greifbar se1ın? Dıie philologische Analyse des zıtlerten Antoni0o0s-
Apophtegmas selber tührt keinem eindeutıgen und sıcheren Ergebnıis; deswegen
tersucht das 1n den Apophthegmata bezeugte Sıtzen in seınen verschiedenen Kontex-
ten, Iso VOT allem das Sıtzen 1m Kellion, ann das Sıtzen 1n weıteren Sıtz-Orten Ww1e€e
Höhle, Berg, Wüste, terner das mıt estimmten leiblichen Reaktionen w1e€e Schreien,
Seutzen, Weınen, Fasten, Schlaten verbundene Sıtzen, weıter das Sıtzen 1m Zusammen-
hang VO Arbeıt un! Beten, schließlich das Sıtzen 1M Blick aut die Welt der Vorstellun-
gCNn un Bılder, 1m Dämonenkampf, 1ın Todesvorstellungen, 1n Entrückungen un!
Visionen. Als Ergebnis der Analyse der verschiedenen Stellen, denen VO: Sıtzen 1n
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den untersuchten Quellen die ede ist, 1st festzuhalten: Zu einem Teil VO ihnen be-
zeichnet das Sıtzen nıcht mehr als eın bloßes Sich-Aufhalten, 1m Kellion, eın ande-
T: eıne bestimmte Körperhaltung, also 1mM Gegensatz Zzu Stehen der Liegen. Dane-
ben ber g1bt eLtwa 150 Stellen, denen mehr als eın bloßes Wohnen der Hocken
gemeınt 1St. Aus dem ontext erg1ıbt sıch vielmehr, dafß ein asketisches Üben bezeichnet
wird, ıne „Methode der Praxıs des frühesten Mönchtums“ (10), „eIn asketisches Üben
und 1er wiederum eın 1mM weıtesten Sınne verstandenes meditatıves Geschehen“
(41) Spezıell das „Kellion-Sıtzen 1st Termınus technicus für eıne UÜbungsform, dıe uch
immer gemeınt 1St, WwWenn 11UT VO Rückzug 1Ns Kellion der VO Verharren 1m Kellion
dıe Rede 1St (73) Der ert. indet mehrmals treffende Formulıerungen, diese aske-
tische Ubung näher charakterıisieren bzw. deuten, wenn schreibt: „Sıt-
en (besonders 1in der Zurückgezogenheıt) 1st die Haltung der Ich-Bildung WD)as Still-
Werden 1n der Bewegungslosigkeıit eröftnet die Welt der Innerlichkeit (53). der
WE das Sıtzen als „Haltungsparadıgma tür das Zulassen und Realıisıeren relıg1öser Er-
fahrung (54) der als ıne „Haltung, die Stille eiblich PART. Geltung bringt”, gekenn-
zeichnet wırd Anderswo heifßt CDy da{f „dem 1n vertrauender Erwartung Sıtzenden
Heıl zuteıl werden kann. Sıtzen könnte 1n diesem 1nnn als eın auf den ganzcCch KOrper
übertragenes Hören verstanden werden (65) Der Analyse dieser verschiedenen Kon-

des Sıtzens geht einerseılts eıne sehr gründlıche Vorstellung der Quellen, haupt-
sächlich der Apophthegmata, VOTauUus mi1t präzısen Intormatiıonen über die Entstehungs-
sıtuati1on, die lıterarısche Form und die Sammlungstypen, andererseıts eıne Hinführung
ZUrTr Thematık des Sıtzens mıiıt Ausführungen Ul. über die meditatıven FElemente 1m
anachoretischen Leben der Wüstenväater, über das Sıtzen aus kultur- un relıg1onsge-
schichtlicher Pers ektive un!| über die bıblıschen Vorbilder des Sıtzens. Die VO der
christkatholisch-t eologischen Fakultät der Universıität Bern als Dissertation aNngCNOM-
mene Untersuchung 1st methodiısch überzeugend aufgebaut, Klarheıt des Stils
angenehm lesen, 1mM Ergebnis überzeugend, nıcht zuletzt deswegen, weıl sehr VOI-

sichtig un! zurückhaltend formuliert 1St. SIEBEN

ÄPPONIUS, Commentaıire 547r le Cantıque des Cantıques. Tome Introduction generale,
9 traduction 5 lıvres 1-1I1IL Tome 11 Texte, traduction 5 lıvres
447 Tome 11L Texte, traduction, index; liıvres X-X par Bernard de Vre-
gılle, Loyu1s Neyrand, (Dources Chretiennes 420, 421, 430) Parıs: du ert
997/98
1986 hatten die beiden Jesuiten de Vregıille und Neyrand den 4uUus 1} Büchern be-

stehenden, dogmengeschichtlich längst och nıcht voll erschlossenen un! 1n die Ent-
wicklung endgültig eingeordneten Kommentar 7U Hohenlied des Apponıus tür das
Corpus Christianorum kritisc. ediert. In den hıer vorliegenden Bden 420, 471 und 430
der Sources Chretiennes fügen sS1e ıhrer FEdition Nnun nıcht 1U eine französische Über-
SEIZUNgG hınzu die er vollständıge Übertragung 1n ıne moderne Sprache! sondern
nehmen uch die Gelegenheıt wahr, auf inzwischen erschienene Stellungnahmen ıh-
Dr Edition einzugehen bzw. azu selber Korrekturen und Verbesserungsvorschläge
vorzulegen. Beıi der allgemeinen Eıinleitung (420, 15—122) andelt sıch gr0SSO modo

die LWAas gekürzte und überarbeitete Einführung 1n iıhre Edition VO Bd des
( A (VIL-CXILD). Behandelt werden hier der überlieferte Text, seıne liıterarısche Be-
deutung, die weltliche Kultur des pONI1USs, die Rollte der Heıilıgen Schrift und ihre
Auslegung, dıe Theologıe und Person chkeit des Apponıuus 1in ihrem zeıitliıchen Rahmen.
Abweichungen VO lateinıschen ext der Edition VO: 1986, dıe auf Verbesseru
vorschläge der Rez.n des gENANNTLEN Bandes zurückgehen, sınd sorgfältig 1n jedem der  a
rel Bde notiert (420, 377-382; 421, 341-343; 430, 295-297) Beigegeben sınd der Über-
setzung nıcht L1UTr die ın der vorliegenden Kollektion üblichen zahlreichen kürzeren An-
merkungen auf den Textseıten, sondern, wıederum 1in allen TEe1 Bden, uch zusätzliche
längere 1m Anschlufß den Textteil (Notes complementaıres). S1€e behandeln 1mM einzel-
NCN das Vokabular der Liebe beı Apponıuus eın nuancıerter Gebrauch VO am OT, CAarl-
tas, dilecti0), stellen Belege tür dıie Abhängigkeit Gregors Gr. VO:  - Ap ON1US
MECN, plädıeren für die Exıistenz eines unvollständıgen Exemplars Apponıuus-
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